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 4 Schreiben im Theaterunterricht
   Im Theaterunterricht wird gesprochen und 

gespielt, es wird improvisiert und szenisch 
dargestellt, es werden Theaterzeichen untersucht 
und Spielformen praktisch erprobt. Dass aber 
auch viel geschrieben wird, rückt häufig weniger 
ins Zentrum der Aufmerksamkeit. Dabei wohnt 
dem Schreiben hier ein hohes didaktisches 
Potenzial inne.
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22  Die ersten Monate in den Dunkelkammern
   Die Impulse dieses Beitrags fokussieren den Beginn 

der gemeinsamen Arbeit – von der Kennenlernphase 
über Schreibanlässe während der Grundlagenarbeit, 
bei der Annäherung an Rollen und Figuren in 
ersten Spielsituationen bis hin zum  „sammelnden 
Schreiben“ für ein sich abzeichnendes Projekt.
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36  Fragt euch immer wieder:  
  „Hätte ich Bock, mir das anzugucken …?“
   Finn-Ole Heinrich (*1982) schreibt Bücher,  

Theater stücke und Filme für Menschen aller 
Altersstufen. Im Interview mit Anne Steiner  
gibt er Einblick in sein Schreiben fürs Theater. 
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36  Fragt euch immer wieder: „Hätte ich Bock,  
  mir das anzugucken …?
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3. Quartal 2021

Liebe Leserinnen und Leser,

 erscheint vierteljährlich mit  
vier Ausgaben pro Jahr.  

Das nächste Heft zum Thema SOUND  
erscheint im Dezember 2021.  

Das darauffolgende Thema ist: ERINNERN.

4 DIN-A4-Karteikarten in der Heftmitte zum Heraustrennen 
und Sammeln mit folgenden Themen: 

ÜBUNG
Das Drei-Minuten-Fragment
Lorenz Hippe

ÜBUNG
Methoden der Transformation
Lorenz Hippe

ÜBUNG
Einen Text verwandeln
Lorenz Hippe

THEMA
Dramatische Modelle für die Stückentwicklung
Lorenz Hippe

KARTEI  
„Impulse für die Theaterarbeit“
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ÜBUNG

ARBEITSFELD 

Szenisches Schreiben, erste Runde: Intuitives Arbeiten

GRUPPIERUNG 

GA I EA

Diese Karteikarte beschreibt das Entstehen eines ersten 

Textes mit geeigneten Warm-Up-Übungen.

HÄNDE FALTEN

Alles Neue kann sich fremd anfühlen. Wir falten die Hände 

und beschreiben, wie sich das anfühlt. Dabei liegt ein 

Daumen über dem anderen. Bei den einen ist es der rechte, 

bei den anderen der linke. 

Jetzt ziehen wir die Hände auseinander und falten sie neu, 

sodass der andere Daumen oben liegt. Wie fühlt sich das an? 

KREUZ UND KREIS

Wir zeichnen einen Kreis in die Luft . Dann mit der anderen 

Hand ein Kreuz. Das können alle. Aber wenn wir beides 

gleichzeitig versuchen, kann es kaum jemand. Was keiner 

kann: Mit dem Fuß seinen Vornamen in die Luft  schreiben 

und gleichzeitig oben mit dem Finger einen Kreis in die Luft  

zeichnen. 

Beim Schreiben geht es nicht darum, etwas gut zu können. 

Sondern darum, Neues auszuprobieren. 

WAS DIE INNERE KRITISCHE STIMME SAGT

Es ist gar nicht so einfach, zu schreiben, ohne zugleich zu 

bewerten, ob der Text gut ist. Das liegt an unserem „inneren 

Kritiker“, der oft  permanent bewertet. Weil wir ihn beim 

Schreiben nicht dabeihaben wollen, sagen wir zu ihm: „Mein 

Freund, du hast gerade Pause. Lass uns erst schreiben, du 

kommst dann später dazu.“ 

Um die „innere kritische Stimme (IKS)“ zu erkennen, sam-

meln wir typische Sätze dieser Stimme und lesen sie uns 

vor. Dann schließen wir die Zettel weg oder schließen die 

Datei. Beim Schreiben brauchen wir diese Gedanken erst-

mal nicht.

ÜBUNG 

ARBEITSFELD 

Szenisches Schreiben, zweite Runde: Mit Texten weiterarbeiten

GRUPPIERUNG 

GA 

Bei dieser Karte geht es um Methoden, mit einem kurzen 

Text kreativ weiterzuarbeiten. Der Text dient dabei als Impuls 

für ein neues Fragment. Die Methoden können frei gewählt 

werden, wodurch sich Kleingruppen bilden. Weiterhin soll 

geschrieben werden, ohne zugleich zu bewerten. Nach ca. 30 

Minuten kommen alle zusammen und präsentieren die 

Ergebnisse.

MOMENT DAVOR – MOMENT DANACH

Was passiert unmittelbar nach dem vorliegenden Text? Was 

drei Jahre später? Wir verabreden eine Zeit (z. B. fünf 

Minuten) und schreiben ein neues Fragment: den Moment 

danach. 

Dann geben wir den neuen Text an eine andere Person in der 

Kleingruppe weiter und schreiben einen dritten Text: einen 

Moment davor. Bei der Präsentation lesen wir die Kette in 

der chronologischen Reihenfolge (mit dem Originaltext in 

der Mitte).

GEGENTEIL

Wir verabreden eine Zeit und schreiben den vorliegenden 

Text in sein Gegenteil um, Wort für Wort, Satz für Satz oder 

atmosphärisch. 

Ein Gegenteil ist ein neuer Begriff , keine Verneinung. Nicht 

lange überlegen, intuitiv schreiben. Nach ca. fünf Minuten 

tauschen wir die Texte in der Kleingruppe. Jetzt schreibt jede 

Person das „Gegenteil des Gegenteils“. Bei der Präsentation 

lesen wir die Ketten vor: erst das Original, dann Gegenteil 1 

usw.

Das Drei-Minuten-Fragment

Methoden der Transformation

ÜBUNG ZWEITE RUNDE: METHODEN DER TRANSFORMATION 

ÜBUNG ERSTE RUNDE: DAS DREI-MINUTEN-FRAGMENT

SCHNELLER UND BÖSER

Was passiert, wenn sich die Ereignisse im vorliegenden Text beschleunigen, wenn Handlungen und Sprache gefühlvoller und krasser werden? 
Auch hier kann nach einer verabredeten Zeit wieder ge-tauscht und der Text in der Kleingruppe weitergegeben wer-den. Der oder die Nächste schreibt den neuen Text noch schneller, noch böser.

ANDERE PERSPEKTIVE 

Manche Texte enthalten bereits mehrere Personen. Es lassen sich aber leicht zu jedem Text Figuren hinzu erfi nden: Freunde, Geschwister, Eltern, Haustiere … Auch Gegenstände und Elemente können eine andere Per spektive einehmen. Wir erstellen zunächst eine Liste enthaltener und neuer Figuren. Jede und jeder in der Kleingruppe wählt dann eine Figur aus und schreibt ein neues Drei-Minuten-Fragment aus der neuen Perspektive. Wenn die Texte weitergegeben werden, kann man auch zu diesem Text eine neue Perspektive einnehmen – und ein neues Fragment schrei-ben.

DAS DREI-MINUTEN-FRAGMENT

Jetzt sucht sich jede und jeder einen Platz zum Schreiben und schreibt drei Minuten lang nonstopp, ohne aufzuhören oder Sätze durchzustreichen, einen Text für eine erfundene Figur aus der Ich-Perspektive. Der erste Satz dafür kann auch vorgegeben oder unter einander getauscht werden. Grammatik und Rechtschreibung spielen keine Rolle, der Text muss nicht logisch oder nachvollziehbar sein, braucht kein besonderes Ende, er kann in Deutsch sein oder einer anderen Sprache, die man spricht oder auch nicht spricht. Ob man den Text den anderen vorliest, wird man später ent-scheiden.

REFLEXION UND LESUNG

Wir tauschen uns über die Erfahrungen aus:
 − Was war leicht?
 − Was hat gestört?
 − Und außerdem: …

Dann entscheidet jede Person, ob der Text freigegeben wird. Ist er privat, gehört er nur mir (wie ein Tagebuch). Ist er per-sönlich, gebe ich ihn frei, egal, ob er mir gefällt. Alle per-sönlichen Texte werden nacheinander vorgelesen. Danach sprechen wir darüber, wie sie uns gefallen (das Positive zu-erst!), und sammeln Themen, die darin vorkommen, in ei-ner Themenliste.
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ÜBUNG
ZWEITE RUNDE: METHODEN DER TRANSFORMATION 

ÜBUNG
ERSTE RUNDE: DAS DREI-MINUTEN-FRAGMENT

SCHNELLER UND BÖSER
Was passiert, wenn sich die Ereignisse im vorliegenden Text beschleunigen, wenn Handlungen und Sprache gefühlvoller und krasser werden? 

Auch hier kann nach einer verabredeten Zeit wieder ge-tauscht und der Text in der Kleingruppe weitergegeben wer-den. Der oder die Nächste schreibt den neuen Text noch schneller, noch böser.

ANDERE PERSPEKTIVE 
Manche Texte enthalten bereits mehrere Personen. Es lassen sich aber leicht zu jedem Text Figuren hinzu erfi nden: Freunde, Geschwister, Eltern, Haustiere … Auch Gegenstände und Elemente können eine andere Per spektive einehmen. Wir erstellen zunächst eine Liste enthaltener und neuer Figuren. Jede und jeder in der Kleingruppe wählt dann eine Figur aus und schreibt ein neues Drei-Minuten-Fragment aus der neuen Perspektive. Wenn die Texte weitergegeben werden, kann man auch zu diesem Text eine neue Perspektive einnehmen – und ein neues Fragment schrei-ben.

DAS DREI-MINUTEN-FRAGMENT
Jetzt sucht sich jede und jeder einen Platz zum Schreiben und schreibt drei Minuten lang nonstopp, ohne aufzuhören oder Sätze durchzustreichen, einen Text für eine erfundene Figur aus der Ich-Perspektive. Der erste Satz dafür kann auch vorgegeben oder unter einander getauscht werden. Grammatik und Rechtschreibung spielen keine Rolle, der Text muss nicht logisch oder nachvollziehbar sein, braucht kein besonderes Ende, er kann in Deutsch sein oder einer anderen Sprache, die man spricht oder auch nicht spricht. Ob man den Text den anderen vorliest, wird man später ent-scheiden.

REFLEXION UND LESUNG
Wir tauschen uns über die Erfahrungen aus: − Was war leicht?
 − Was hat gestört?
 − Und außerdem: …

Dann entscheidet jede Person, ob der Text freigegeben wird. Ist er privat, gehört er nur mir (wie ein Tagebuch). Ist er per-sönlich, gebe ich ihn frei, egal, ob er mir gefällt. Alle per-sönlichen Texte werden nacheinander vorgelesen. Danach sprechen wir darüber, wie sie uns gefallen (das Positive zu-erst!), und sammeln Themen, die darin vorkommen, in ei-ner Themenliste.
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SZENE OHNE SPRACHE

Hier wird der Text zunächst in Handlungen auf der Bühne 

aufgelöst, es entsteht eine Handlungsliste. Dabei spielt es 

keine Rolle, ob die Handlungen zum Text passen. Man 

nimmt einfach die erste Idee und lässt Bilder entstehen. 

Aus der gemeinsamen Liste schreibt jetzt jede Person einen 

kurzen Text aus Regieanweisungen zu ausgewählten Hand-

lungen oder Bildern, der anschließend improvisiert und ge-

probt wird. Wenn noch Zeit bleibt, kann man die in der 

Kleingruppe entstandenen Szenen zu einem „Mini-Drama“ 

ohne Sprache zusammenfügen.

TANZ

Jede Person aus der Kleingruppe wählt zwei bis drei interes-

sante Sätze, Wörter oder Momente eines Textes und gestaltet 

für sich ein bis drei  kurze, wiederholbare Bewegungsfolgen. 

Sie müssen nicht narrativ oder erkennbar sein. 

Dann bringt jede Person ihre Bewegungen den anderen in 

der Kleingruppe bei und alle entwickeln gemeinsam eine 

Choreo grafi e. Nicht immer müssen sich alle gleich bewegen. 

Wenn noch Zeit bleibt, sucht man zu der gefundenen 

Choreografi e einen Musiktitel zur musikalischen Unter-

stützung der Präsentation. 

ÜBUNG
ZWEITE RUNDE: EINEN TEXT VERWANDELN

THEMA
DRITTE RUNDE: DRAMATURGISCHE MODELLE FÜR DIE STÜCKENTWICKLUNG

ZOPF

Der Zopf besteht aus miteinander verwobenen Strähnen.

 − Parallele Handlungsstränge

 − Drei oder mehr wiederkehrende Handlungsstränge / 

Erzählungen werden miteinander montiert, 

verfl ochten. Sie können sich aufeinander beziehen, 

müssen das aber nicht. 

 − Typisch für: Serien, Krimi, Arthouse-Kino

QUALLE

Die Qualle hat unterschiedliche Erscheinungs formen: 

Polyp, Meduse, …

 − Freie Collage

 − Die einzelnen Teile sind als szenische Momente 

deutlich voneinander abgegrenzt; es gibt keine 

zusammenhängende fi ktive Handlung von Figuren

 − Tanztheater, Performance, „postdramatisches Theater“

STILMITTEL DER COLLAGE (AUCH KOMBINIERBAR)

 − Themen-Collage: Einzelne Szenen, die sich auf ein 

Oberthema beziehen

 − Klammer: Die Collage beginnt mit der gleichen Szene, 

mit der sie endet. 

 − Billard: Ein Motiv / Element / Satz aus einer Szene gibt 

den Anstoß zur nächsten.

 − Kniestücke: Zwischen den einzelnen Szenen befi nden 

sich szenische Versatzstücke, die den Übergang von 

einer zur nächsten Szene der Collage bilden.

 − Installation: Die Teile der Collage werden simultan 

präsentiert. Das Publikum kann sich frei bewegen oder 

wird geführt und setzt sich sein eigenes Stück 

zusammen. 

 − Performance: Die Handlungen der Künstlerinnen 

ergeben die Auff ührung. Es gibt keine fi ktiven Figuren, 

kein „als ob“. 

 − Ritual: Die Auff ührung besteht aus wiederkehrenden 

Handlungen.

 − Interaktion: Zuschauerinnen und Zuschauer können 

sich beteiligen, den Verlauf einzelner Szenen oder der 

Dramaturgie beeinfl ussen.
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ÜBUNG

ARBEITSFELD Stückentwicklung, zweite Runde: Methoden der Transformation – Performen
GRUPPIERUNGGA 

THEMA

ARBEITSFELD Stückentwicklung, dritte Runde: Verknüpfen – Dramaturgie GRUPPIERUNG EA I GA LÖWE

Der Löwe lebt, jagt, lauert, springt, verdaut.
 − Zusammenhängendes Drama nach Aristoteles

 − Ein Held – ein Ausschnitt seines Lebens – 

Handlungsbogen mit Höhepunkt

 − Klassisches und modernes Drama, Oper, Musical, 

Hollywood (Reise des Helden)

ZUG

Der Zug hat verschiedene Waggons, 

fährt aber in eine Richtung. − Zusammenhängendes Stationendrama

 − Eine Geschichte in größeren Etappen, 

epische Elemente, Zeit- und Ortswechsel

 − Naturalismus, Episches Theater, europäischer Film, 

Romanadaption

KALEIDOSKOP
Das Kaleidoskop zeigt unterschiedliche und farbenfrohe 

Facetten der Welt.
 − Wechselnde Perspektiven zu einem gemeinsamen Ereignis

 − Bietet immer wieder neue gespiegelte Einblicke des 

gleichen Materials  − Asiatische Erzählformen, z. B. Rashomon, Lola renntCHAMÄLEON
Das Chamäleon passt sich wechselnder Umgebung an, 

bleibt aber das gleiche Tier. − Collage mit Rahmenhandlung 
 − Verschiedene Teile werden durch die Rahmenhandlung 

fi ktiver Figuren verbunden, 
 − neutral: Erzähler, Moderator; subjektiv: 

sich verändernde Figur
 − Zirkus, Varieté, theaterpädagogische Stückentwicklung

Hier geht es um Methoden, vorhandene kurze Texte in sze-

nische Momente umzuwandeln. Aus Schreiben wird Spielen, 

Musik komponieren, Singen oder Tanzen.
KLANGBILD – SOUNDTRACKJede Person aus der Kleingruppe wählt zwei bis drei interes-

sante Sätze, Wörter oder Momente eines Textes und gestaltet 

für sich mit zur Verfügung stehenden Instrumenten und 

Objekten, der eigenen Stimme sowie Händen und Füßen 

dazu jeweils einen wiederholbaren Klang. 

Anschließend improvisieren alle gemeinsam ihre Klänge 

und legen eine wiederholbare Reihenfolge und Entwicklung 

fest. Das Klangbild kann von den im Text beschriebenen 

Geräuschen und Klängen ausgehen, muss sich aber nicht da-

rauf beschränken. Es geht um Atmosphäre und um musika-

lische Ideen, zu denen die Vorlage anregt.

SONG

Das Team erfi ndet einen eigenen Song aus der Sicht einer 

Figur oder eines im Text beschriebenen Ge fühls zustandes. 

Dazu schreibt jede Person für sich zwei oder drei Zweizeiler 

für den Liedtext, einen unter Verwendung des Originaltextes 

und einen mit eigenem Text.  In der Gruppe werden die 

Texte vorgelesen, ausgeschnitten und in eine Reihenfolge ge-

legt. Einer (oder zwei) der Zweizeiler wird als Refrain be-

stimmt. Dann setzen alle das Lied gemeinsam musikalisch um, in-

dem sie ein musikalisches Genre bestimmen. Sie summen 

den Text vor sich hin, bis eine Melodie entsteht, und fi nden 

eine Form der Präsentation, bei der festgelegt wird, wer 

wann was singt.

Einen Text verwandeln

Dramaturgische Modelle für die Stückentwicklung
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